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Lamprecht, Karl: Universalgeschichtliche Probleme (1904/05)1 

Viel wichtiger sind für unsere Betrachtungen diejenigen Vorgänge universaler Beziehungen, in de-
nen es gelingt, tatsächliche starke Einflüsse einer bestimmten menschlichen Gemeinschaft einer 
anderen innerhalb ihres menschlich verlaufenden Entwicklungsprozesses als in ständiger Entwick-
lung fortdauernd einzuimpfen. Und darum kommt es darauf an, zunächst festzustellen, unter wel-
chen Bedingungen und in welchen Erscheinungen solche Einflüsse tatsächlich stattfinden. 

Offenbar handelt es sich hier zunächst um zweierlei: um die Wege, auf denen solche Einflüsse 
verlaufen, und um die Gefäße, in welchen sie vermittelt werden. Der erste Punkt führt auf die Ge-
schichte des zwischengemeinschaftlichen menschlichen Verkehrs und damit auf ein Gebiet unend-
lich verschiedener Möglichkeiten, das im einzelnen in seiner Entwicklung zu gliedern und zu ver-
stehen schon an sich eine der größten universalgeschichtlichen Aufgaben ist. Hinsichtlich des zwei-
ten Punktes aber scheint wiederum eine Doppelteilung am Platze: das Gefäß der Übertragung kön-
nen entweder Menschen selbst sein oder irgendwelche menschliche Produkte. Der erste Fall liegt 
z.B. bei allen Völkerwanderungen vor, insofern sie mit dem dauernden Durcheinanderwohnen 
zweier oder mehrerer menschlicher Gemeinschaften enden; der zweite wird durch die Übertragun-
gen von Werkzeugen, Erfindungen überhaupt, dann aber vor allem durch die Übertragungen rein 
geistiger Werte durch Denkmäler, Sprache und Schrift (Bilder-, Buchstaben-, Noten- usw. Schrift) 
bezeichnet. Dabei kann wohl als Gesetz gelten, daß zu allen Zeiten die Elemente der mehr instink-
tiven und die menschliche Gemeinschaft als solche konstituierenden Kultur, insbesondere die Wer-
te der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Kultur, schwerer zu übertragen gewesen sind, da für 
ihre Übertragbarkeit nicht die geeigneten Wege und Gefäße zur Verfügung stehen; woraus sich die 
Tatsache erklärt, daß sich der Verlauf der Universalgeschichte wesentlich auf dem Wege der Über-
lieferung höherer Kulturelemente vollzieht. 

Ist es nun aber möglich, die unendlichen Kombinationen und Permutationen der denkbaren 
Übertragungswege und Übertragungsgefäße rein rational, gleichsam an der Hand mathematischer 
Formeln zu systematisieren und dann im Sinne eines Systems klärlich zu überblicken? Keineswegs! 
Nur eine sehr eingehende Erfahrung wird hier an der Hand fortgesetzter universalgeschichtlicher 
Vergleichungen Klarheit schaffen können; und nur empirisch kann eine der Vermutung nach 
schließlich sehr einfache und elementare Übersicht über die Übertragungsvorgänge in der bisher 
betrachteten Richtung gewonnen werden. Einstweilen aber stehen die hierhergehörigen Forschun-
gen, soweit sie überhaupt dem hier aufgestellten oder einem verwandten allgemeineren Gesichts-
punkte unterstellt werden, noch ganz in den Anfängen; es handelt sich zumeist noch um die Be-
schreibung des äußeren Vorganges und keineswegs schon um die Erkenntnis des inneren, psycho-
logischen Kerns der Sache. Da kann z.B. der Weg der Vermittlung entweder ein spezifisch räumli-
cher oder ein zeitlicher sein, und im ersteren Falle mag man von Rezeption, im zweiten von Renais-
sance sprechen. Daneben kann der Weg dieser Vermittlung ein ein- oder mehrmaliger, ein intermit-
tierender, ein lange Zeit andauernder, ein einseitiger, nur der Initiative der einen in Betracht kom-
menden Gemeinschaft offenstehender oder ein zweiseitiger sein: Unterschiede, die gelegentlich auf 
besondere geographische und klimatische Verhältnisse, nicht selten auch auf besondere Kulturdif-
ferenzen zurückgehen mögen. Und dementsprechend wird man, unter Anwendung des Bildes eines 
bekannten physikalischen Vorganges, für einzelne dieser Vorgänge etwa von osmotischen Erschei-
nungen, Diosmose, Endosmose, Exosmose sprechen können. Was aber die Gefäße der Übertra-
gung angeht, so scheint der wichtigste Unterschied der zwischen kurz- und langandauenden Gefä-
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1  Auszug aus: Lamprecht, Karl, Universalgeschichtliche Probleme, in: Ders., Moderne Geschichtswissen-
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ßen zu sein. Zu den kurzandauernden gehört z.B. der Einzelmensch, zu den langandauernden die 
Rasse und die Schrift. Auf den langandauernden beruht die Möglichkeit des mindestens teilweisen 
Wiedererwachens einer als Ganzes schon erstorbenen Kultur, also die Renaissance in jederlei Form: 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen menschlicher Entwicklung. 

Es versteht sich, daß mit den wenigen soeben geäußerten Worten alles andere als etwa eine 
Theorie der Wege und Gefäße universalgeschichtlicher Beeinflussung gegeben ist; genug, wenn die 
Größe der hier vorliegenden Probleme einigermaßen angedeutet erscheint. Denn wie unendlich viel 
ist auf diesem Gebiete noch zu arbeiten, wie liegen hier die Goldbarren gleichsam großer wissen-
schaftlicher Entdeckungen auf der Straße für den, der sie finden will! 

Ebensowenig aufgeklärt, doch rascher Aufklärung anscheinend zugänglicher sind Fragen, die 
sich an das Ergebnis solcher zwischengemeinschaftlicher, universalgeschichtlicher Übertragungen 
knüpfen. Man kann da vornehmlich nach dem Ausbreitungsraume, dem Zeitmaße und der (natürli-
chen psychischen) Wirkungsmöglichkeit der Übertragungen fragen. Auf diese Fragen geben die 
bisher genauer bekannten hierhergehörigen Vorgänge schon einigermaßen Antwort; zugleich ver-
helfen teilweis allgemeine psychologische Erkenntnisse wenigstens zur richtigen Problemstellung. 
Was den Ausbreitungsraum betrifft, so erscheint er für ein vereinzelt übertragenes Objekt unter 
Umständen unbegrenzt, der Regel nach freilich zunächst an den Verbreitungsbereich der Tätigkeit 
gebunden, in dessen Gebiet das Objekt einschlägt. 

Macht dieser Satz den Eindruck der Selbstverständlichkeit, so ist es doch bemerkenswert, daß 
er auch da zutrifft, wo es sich um die Übertragung ganzer Summen von Objekten, ja ganzer Kultu-
ren handelt. Auch sie begreifen zunächst nicht die ganze fremde Gemeinschaft, sondern nur dieje-
nigen Angehörigen dieser, die zu ihnen besondere Beziehungen haben oder sich zu ihnen in beson-
dere Beziehungen setzen. Und zwar gilt das für Rezeptionen wie Renaissancen. So ist z.B. die Re-
zeption des nordfranzösisch-provençalischen Ritterideals des 12. Jahrhunderts in den anderen eu-
ropäischen Kulturen zunächst und in der entscheidenden Zeit allein von Rittern vollzogen worden, 
setzte also das Dasein des Rittertums mit seinen wirtschaftlichen und sozialen Grundlagen oder 
wenigstens Keimen dieser allenthalben voraus; und die verschiedenen Renaissancen der Antike 
waren nur möglich, wo sich, autonom oder von oben her geschaffen, bereits entwickelte Elemente 
von Kopfarbeitern vorfanden, die zur Antike emporsahen, wenn nicht gar des Wahns lebten, sich 
enthusiastisch in sie versetzen zu können. 

Dies sind nun gewiß erst einige ganz verstreute Erfahrungen über die Raumfrage – auch die 
sozialen Fragen, die hier in Betracht kommen, möchte man zunächst als zur Raumfrage gehörig 
bezeichnen –, wie sie bei universalgeschichtlichen Übertragungen auftauchen: um wie viel klarer, 
um wie viel wichtiger für die richtige Beurteilung des Einzelfalles wird das Bild dieser Raumfrage 
einmal werden, wenn es die Erfahrungen der ganzen uns zugänglichen Menschheitsgeschichte zu-
sammenfaßt! 

Ebenso wichtig und für die allgemeine Erkenntnis der psychischen Mechanik des geschichtli-
chen Verlaufes vielleicht noch belangreicher ist die Betrachtung des Zeitmaßes der Übertragungs-
einflüsse. Hier scheint so gut wie ausnahmslos zu gelten, daß dieses Zeitmaß, an der Hand des 
Zeitmaßes der inneren Entwicklungsvorgänge der aufnehmenden menschlichen Gemeinschaft 
geprüft, sich als beschleunigt ergibt. Ja häufig ist der Eindruck der der vollen Überstürzung; und 
von ihm aus könnte man die allgemeine psychische Wirkung der inneren Entwicklungsvorgänge 
wohl als kontinuierlich, die der Übertragungen als katastrophal bezeichnen. Dabei ist die Erklärung 
dieses Unterschiedes vielleicht schon aus der heute gesicherten historischen Erfahrung her möglich, 
wenigstens soweit allgemeinere Übertragungen in betracht kommen. Diese sind entweder erzwun-
gen: dann werden sie mit Gewalt eingeführt: also in beschleunigtem Tempo. Oder aber sie sind 
freiwillig; dann entwickeln sie sich nur, wenn die aufnehmende Gesellschaft sie lebhaft ersehnt: also 
wieder in beschleunigtem Tempo. Gewiß ist dabei, und alsbald als einfache Folge abzuleiten, daß, 
überall gleiches Rassetemperament vorausgesetzt, unter mehreren menschlichen Gemeinschaften 
die Entwicklung derjenigen Gemeinschaft der Zeit nach am raschesten abläuft, die am meisten 
fremde Einflüsse aufnimmt. Es ist eine Beobachtung, die z.B. vieles im Verlaufe der griechischen 
Geschichte, verglichen mit den Schicksalen jüngerer Nationen, z.B. der französischen, erklärt. 
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Doch wir sind mit den letzten Erwägungen schon im Begriffe, in den Bereich eines anderen 
Problems einzutreten, nämlich der Frage, welches denn die Wirkung, die psychische Wirkung von 
Übertragungen in der aufnehmenden Gemeinschaft sei. Und hier läßt sich der Ausgang der Be-
trachtung von einigen elementaren psychologischen Gesetzen, vor allem denen der Assoziation, 
nehmen. Da kommt zunächst das Gesetz der Ähnlichkeitsassoziation in Betracht: in jedem seeli-
schen Vorgange liegt die Tendenz, gleichartige seelische Vorgänge ins Leben zu rufen. Und des 
weiteren das Gesetz der Erfahrungsassoziation: Trifft mit einem seelischen Vorgang ein anderer 
zeitlich zusammen, oder fügt sich zu einem ersten ein zweiter unmittelbar hinzu, so werden beide 
zu einem Ganzen oder zu einem Gesamtvorgang, derart, daß die Wiederkehr eines Teiles dieses 
Ganzen die Tendenz der vollen Wiederkehr des Ganzen in sich schließt. Neben diesen Gesetzen 
aber muß noch ein anderes herangezogen werden: das, wonach seelische Eindrücke nicht dann am 
stärksten sind, wenn der Kontrast zwischen der Aufnahmefähigkeit und der Kraft des Eindruckes 
am größten, sondern wenn er ein mittlerer ist, derart, daß das Große der Eindruckskraft und das 
Kleine der Aufnahmefähigkeit sich nicht isoliert und dadurch abstößt, sondern in sich vergleichbar 
bleibt. Hieraus ergibt sich für die Fragen, die uns beschäftigen, in einfacher Ableitung: Erstens: wo 
die Gefäße und Wege der Übertragung einer menschlichen Gemeinschaft nicht einzelne Momente, 
sondern das Ganze einer fremden Kultur nahebringen, besteht die Tendenz, nicht bloß einzelnes, 
sondern das Ganze dieser Kultur aufzunehmen und mit der eigenen Kultur zu verschmelzen. Und 
zweitens: diese Tendenz wird nur unter der Bedingung wirksam, daß die fremde Kultur gegenüber 
der eigenen nicht Gradunterschiede der psychischen Kraft aufweise, welche so stark sind, daß die 
Vergleichbarkeit beider Kulturen aufhört. 

Diese beiden Folgerungen werden nun allerdings durch alle bisher bekannten geschichtlichen 
Tatsachen vollauf bestätigt. Insbesondere ist es eine der bekanntesten historischen Erscheinungen, 
daß Völker mit einer sehr niedrigen Kultur an dem Import sehr hoher Kulturen zugrunde gehen, 
und daß Völker sehr hoher Kultur selbst Einzelelemente niedriger Kulturen schwer aufnehmen. Im 
übrigen braucht kaum gesagt zu werden, von wie großer allgemeiner Tragweite diese Feststellungen 
sind: die erste erschließt das allgemeinste Gesetz universalhistorisch fruchtbaren Zusammenhanges; 
die zweite zeigt, inwiefern innerhalb dieses Zusammenhanges gleichwohl die innere sozialpsychi-
sche Entwicklung der einzelnen geschichtlichen Gemeinschaft, mit anderen Worten die Abfolge 
der Kulturzeitalter gewahrt bleibt. Allgemeiner weltgeschichtlicher Zusammenhang, aber gebunden 
an eine Folge von typischen Entwicklungen großer menschlicher Gemeinschaften, ist also das Er-
gebnis. 

Hat man aber dieses Ergebnis in der Hand, so ist es auch möglich, noch etwas Genaueres und 
doch Generelles über die intimere psychische Wirkung fremder Einflüsse in menschlichen Gemein-
schaften auszusagen. Die entscheidende Frage ist hier natürlich, wie sich solche Übertragungen zu 
der inneren psychischen Mechanik der Kulturzeitalter verhalten. Und da ist denn freilich das Prin-
zip des Verhaltens schon durch die einfachen Konsequenzen festgelegt, welche soeben aus allge-
meinen individual- wie sozialpsychologischen Gesetzen gezogen worden sind: diese Mechanik, eng 
an die Abfolge der Kulturzeitalter überhaupt gebunden, kann wohl leise Ausbiegungen und Abwei-
chungen, namentlich aber Verstärkungen ihrer Tendenzen erfahren, außer Kraft gesetzt wird sie 
nicht. Es ist wie mit den von außen kommenden psychischen Einflüssen auf ein einzelnes Men-
schenleben; gewiß können sie von großer Bedeutung sein, allein jene psychische Mechanik zu besei-
tigen, die von dem Seelenleben des Jünglings zu dem des Mannes und von dem des Mannes zu 
jenem des Greises führt, liegt außerhalb ihrer Macht. 
 
 
 
Eine Druckversion dieser Quelle findet sich in Hohls, Rüdiger; Schröder, Iris; Siegrist, Hannes 
(Hg.), Europa und die Europäer. Quellen und Essays zur modernen europäischen Geschichte, 
Stuttgart: Franz Steiner Verlag 2005, S. 279-281. 
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Auf diese Quelle bezieht sich ein einführender und erläuternder Essay von Middell, Matthias, Welt-
geschichte um 1900 im zuvor genannten Sammelband, S. 277-278. 


